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Heute noch besteht das allgemeine Tanschmittcl der Pclzjäger und

Pioniere Nordamerikas ans Fellen und Pelzen. In den Ländern nm
die Hudsonsbai gilt das Biberfell als Werteinheit des Warenverkehrs.
Drei Marderfelle gelten soviel als ein Biberfell, ein weißer Fuchs-, zwei

Biber-, ein schwarzes Fucks- oder ein Bärenfell vier Biber und ein

Schießgewehr fünf Biber. Ein ganz eigentümliches Geldsurrogat bestand

vor der Eroberung Rußlands durch die Mongolen in Sibirien. Das-
selbe fand bis nach Nowgorod Eingang. Um das Abnutzen der Zobel-
felle zu verhüten, war der Brauch aufgekommen, statt der ganzen Felle

nur deren Schnauzen zirkulieren zu lassen. Diese Schnauzen wurden

zu diesem Zwecke abgeschnitten, gestempelt und dem Verkehr übergeben.

Die Felle hingegen wurden in obrigkeitlich beaufsichtigten Magazinen
aufbewahrt und nur beim wirklichen Umsatz ausgeliefert. Als die mon-
gotischen Eroberer diese Art Kreditgcld nicht annehmen wollten, brach

ein Staatsbankerott aus, worauf man im Nordosten wieder zu den

ganzen Zobelfellen zurückkehrte, während im übrigen Reiche das Silber-
geld Eingang fand.

An der chinesisch-birmanischen Grenze wird noch jetzt Salz als

Tauschmittel gebraucht. Ein Reisender fand bei den afrikanischen Man-
dingos den Wert einer Salztafel von der ungefähren Große eines Back-

steins gleich einem Pfund Sterling. In Darkulla in Afrika hatte nach

Ritter ein vierzehnjähriger Knabe den Wert von 12 Pfund Salz. Auch

in Abcssynien werden noch Salzbarren und im Hochasien Theeziegel
als Geld gebraucht. Die Chinesen verwandten letztere zuerst als Trup-
penfold für die Mongolen. Die alten Mexikaner gebrauchten Katar-
boh neu in Säckchen zu 24.000 Stück, Baumwollenzeug und

Gold staub in Federkielen als Bezahlungsmittel. Endlich verdient

noch hier erwähnt zu werden ein Gesetzentwurf, nach welchem der fran-
zösische Minister der Kriegsangelegenheiten ermächtigt wurde, der Expe-

dition Brazzos ins Innere Afrikas 100,000 alte Steinschloßgewehre
unentgeltlich zu überlassen, da dieselben im Zentralasrika als Umlaufs-
mittet gleich Geld angenommen würden.

Aucb ein Gedenktag.
- 1797-18S4 -

Jcreniias Gotthelf war nicht unser Mann. Aber ein gläubiger
Christ war er und griff als solcher vielfach wirksam in der Zeiten Wirrsal ein
Daher auch ein Wort der Erinnerung,

Vor 100 Iahren — am 4. Oktober 1797 — erblickte Zeremias Gotthelf
in Murten das Licht der Welt. Als Pfarrers Sohn eines angesehenen Berner-
Geschlechtes gelangte er zum Studium und wurde protestantischer Geistlicher. Als
solcher wirkte er in Utzenlorf, Herzogenbuchsee, Bern und Lützelfluh, wo er
1854 starb.
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Gotthelf kümmerte sich um die Schule. Die politischen Wogen
gingen hoch. Gerade in Bern fieberte die junge Welt vollends im Streben nach

Reformen. Vorab galt diese Bewegung dem Schulwesen, einer besseren, einer ge-
diegenen Lehrerbildung, einer ernsten Pflege der Primärschule. Diese Bestrebungen
fanden nicht überall geneigtes Gehör; der Kampf um die Schule war da. Gott-
helf blieb nicht zurück, er kämpfte mutig, zielbewußt und ausdauernd in der

Avantgarde. Zugleich nahm er sich auch der Armen und Ärmsten an und regte
die Gründung von Armenerziehungs-Anstalten erfolgreich an. Hierüber meldet

er uns lehrreich ein Mehreres in seiner „Armennot".
Gotthelf wurde wohlbekannter Dorfgeschichtsschreiber, der

als solcher Nennbares leistete und wirkte. Wohl war er kein Schriftsteller im
modernsten Sinne des Wortes, er gehört nicht zu den stilistischen Feilern, auch

nicht zu den pomadisierten novellistischen Salonhelden; mit Ibsen, Rosegger, Zola,
Daudet und Schriftstellern ähnlichen Schlages hat er wenig eigen. Wahr und
klar, ohne stilistischen Schliff und ohne Prunk, einfach in der Darstellung, fein
in der Charakteristik, saftig und bilderreich im Ausdrucke, großartig vielfach im
Eedankenschwung - so zeigt, sich Gotthelf in seiner schriftstellerischen Tätigkeit. Zn
Utzendorf lebte er sich in die bäuerlichen Verhältnisse ein, kannte auch wirklich
den Bernerbauer in seinen Licht- und Schattenseiten, wußte, wo denselben der

Schuh drückte, und zeichnete ihn dann auch, wie er in seiner Lage leibte und lebte.

Oft war er endlos breitspurig, oft bemühend schwulstig und bombastisch im Aus-
drucke, oft starrsinnig in der Form des Ausdruckes, nicht selten wahrlich massiv.
Aber gerade in diesen Mängeln zeigt sich seine schriftstellerische Größe. Er schrieb

als Mann aus demVolke und für dasVolk; er war Volks-Psychologe
ersten Ranges, naturwüchsig aber tiefgründig; er ist unerreicht in seiner bernerisch-
schweizerisch schriftstellerischen Eigenart.

Es kann unmöglich Sache dieser Zeilen der Erinnerung sein, Gotthelf
in all seinen Schriften zu zeichnen. Wer den „Bauernspiegel" gelesen, der weiß
so ziemlich, wo Gotthelf landen will, er will sittlich beeinflußen,
aber nicht künstlerisch schriftstellerisch anregen. Und das ist ein schöner

Zug seines Charakters, ein Charakteristikum, das allein ihm einen vollwertigen
Ehrenplatz unter den Heroen der Feder einträgt und ihn als Schriftsteller unver-
gessen erhält. — Beweis für seine schriftstellerische Eigenart.und Tüchtigkeit bietet sein

„Zeitgeist und Bernergeist", seine „Leiden und Freuden eines Schulmeisters," sein

„Dursli", sein „Uli", seine „Erzählungen und Bilder aus dem Volksleben der

Schweiz" und viele andere Schriften seiner 24 Bände.
Was sagt die Nachwelt?
Ein freisinniger Litteraturhistoriker nennt ihn einen „der größten Schöpfer

der Weltlitteratur". Die judensreundliche „Frankfurter Zeitung" meint „Albert
Bitzius - das ist der eigentliche Name des Mannes — ist nickt Künstler, son-
dern Prediger; er ist kein Genie der Kunst, sondern eines der Moral. Er legte
den Finger an die Stelle, die ausgemerzt und geheilt werden mußte." Gottfried
Keller, bekanntlich nicht bibelgläubig, nennt ihn „ohne alle Ausnahme das größte
epische Talent, das vielleicht für lange Zeit lebte." „Gustav Freytag findet,
daß er „in der Charakteristik allen zeitgenössischen Dichtern überlegen sei."

So scheiden wir denn von Gotthelf, indem wir ihm sein litterarisches
Wirken vom christlichen Standpunkte aus warm verdanken. Wir nehmen das

Gute, wo immer es sich zeigt, und anerkennen es gerade beim Andersgläubigen
recht gerne, wenn wir es nur recht oft fänden. Gotthelfs eigene Worte mögen
das dankbare Wort der Erinnerung abschließen: „Je weiter die Leute von Christus
und je neumodischer sie erzogen sind, desto größern Verdienst
haben Zeichcndeuter und Wahrsager wieder. Der Glaube ist dem

Menschen angeboren; scheint aber Gottes Sonne nicht hinein, so spuckt der Teufel
darein." 61. k>«i.


	Auch ein Gedenktag

